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Er ist ein Spezialist für alles,was
in den letzten Jahrzehnten hinter
den Kulissen der Schweizer Aus-
senpolitik passiert ist: Historiker
Sacha Zala. Der Titularprofessor
an der Universität Bern vertieft
sich als DirektorderForschungs-
stelle Diplomatische Dokumente
der Schweiz seit 2008 in die Pro-
tokolle geheimer Sitzungen,Ver-
handlungen und Konferenzen.

Herr Zala, zuerst ganz
grundsätzlich:Wie kommt es,
dass die Schweiz einen
Friedensgipfel organisiert?
Ein Grund ist die gewaltige
Kritik, die sich nach dem Aus-
bruch des Ukraine-Kriegs an die
Schweiz gerichtet hat.Die Freun-
de unseres Landes verstehen die
Schweiz nicht mehr.

Dasmüssen Sie erklären.
Schauen Sie: Neutralität funktio-
niert eigentlich nur fürKleinstaa-
ten, die für das internationale
System nicht relevant sind. Ab
einer gewissen Grösse kannman
nicht mehrwirklich neutral sein,
weil man zu wichtig wird. Die
Schweiz ist heute einewirtschaft-
liche Macht! Unser Land hatte
eine zentrale Bedeutung für den
Handel von russischen Ressour-
cen. Irgendwann kann man sich
nichtmehrhinterdemArgument
der Neutralität verstecken – das
dulden die europäischen und
amerikanischen Partner nicht
mehr. Darum auch der unaus-
weichlicheBeitritt derSchweiz zu
den internationalen Sanktionen.

DieAnfrage, die Konferenz
zu organisieren, kamvom
ukrainischen Präsidenten
Selenski.Will die Schweizmit
ihrem Ja die Irritation ihrer
Partner abmildern?
Genau. Darum ist die Konferenz
für die Schweizer Diplomatie
auch bereits jetzt ein Erfolg. Egal,
ob der Anlass langfristig zu
einem Frieden beiträgt. Die
Schweiz kann schon heute das
Argument ins Feld führen, man
sei kein Trittbrettfahrer der
internationalen Gemeinschaft,

sondernman leiste auf die eige-
ne Art einen nützlichen Beitrag.

Warum ist denn die Schweiz
alsmöglicherAustragungsort
überhaupt ins Blickfeld
gerückt?

Ich sehemindestens zwei Fakto-
ren. Seit der Gründung des IKRK
1863 und des Völkerbunds 1919
gibt es in der Schweiz eine lange
Tradition internationaler Konfe-
renzen. 1923 fand zumBeispiel in
Lausanne eineFriedenskonferenz

statt,mitwelcher der griechisch-
türkische Krieg ein Ende fand.
Oder 1925die Locarno-Konferenz,
die dazu führte,dassDeutschland
die Rheingrenze anerkannte und
Mitglied desVölkerbundswurde.
Viel hat mit der Rolle des inter-

nationalen Genf zu tun, das den
Sitz des Völkerbunds beherberg-
te. Genf lag in derMitte Europas,
war gut erreichbar.

Und der zweite Faktor?
Es liegt ein Versagen des inter-
nationalen Systems der kollekti-
ven Sicherheit vor. Es gab schon
früher solche Fälle, die dazu
führten, dass in der Schweiz aus-
serhalb der UNO Konflikte ver-
handelt wurden.

Haben Sie ein Beispiel dafür?
Nehmen Sie die Indochina-Kon-
ferenz in Genf im Jahr 1954, an
der auch China und die USA teil-
genommen haben. Es ging da-
mals umKriege, die sich in fran-
zösischen Kolonien in Asien ab-
spielten. Aus den Kolonien
wurde später Kambodscha, Laos
und Vietnam. Diese Konferenz
konnte nicht im Rahmen der
UNO stattfinden, weil das kom-
munistische China noch nicht
Mitglied der UNOwar.

Und daswiederholt sich heute?
Wirhaben heute einen ganz ähn-
lichen Fall. Russland blockiert
mit seinemVeto imUNO-Sicher-
heitsrat alle Vorstösse zur Ukra-
ine. Darum ist die UNO nicht in
der Lage, etwas auszurichten.
Deshalb ist es erst zu Friedens-
initiativen ausserhalb der UNO
gekommen – und dazu, dass die
Schweiz eine aktive Rolle ein-
nehmen konnte.

Die SchweizerDiplomatie legt
nachwie vorvielWert auf
Vermittlung, auf Gute Dienste.
Wirüberhöhen denWert derGu-
tenDienste bisweilen.DerGedan-
ke ist eigentlich naheliegend:
Wenn sich zwei streiten, kommt
ein Dritter und probiert, zu ver-
mitteln. Aber das funktioniert
eben nur, wenn sich die beiden
überhaupt einigenwollen.Wenn
eine Seite schon entschieden hat,
einen grossen Krieg anzuzetteln
oder fortzuführen, dann kann
Vermittlung sogarkontraproduk-
tiv sein und demAggressormehr
Zeit verschaffen. Aus heutiger
Sicht müssen wir uns die Frage
stellen, ob die Guten Dienste der

Schweiz nach der Annexion der
Krim 2014 eigentlich Russland in
die Hände gespielt haben.

In diese Falle kann die Schweiz
diesesWochenende nicht
tappen…
…weil die Russen ja nicht am
Tisch sitzen! Dies ist paradoxer-
weise dieGarantie dafür,dass sol-
chesnicht passierenkann.Gleich-
zeitig ist dies auch die grösste
Kritik der Gegner: Die Konferenz
bringe nichts ohne Russland,
heisst es von dieser Seite.

Wo stehen Sie in dieser Frage?
Ich sehe es nuancierter. Mal von
den Schweizer Interessen an ei-
nempositiven Image abgesehen:
Aus Sicht der internationalenGe-
meinschaft ist es sicher besser,
eine solche Konferenz zu organi-
sieren, als nichts zu machen.

Warum?
Die Konferenz baut sehr hohen
Druck auf Russland auf.Das sieht
man nur schon an den gehässi-
gen Verunglimpfungen durch
Russland andieAdressevonViola
AmherdundderSchweiz.Da zeigt
sichNervosität. Putinwäre es am
liebsten, wenn die Weltgemein-
schaft den Krieg einfach ignorie-
ren würde. So wie das im Tsche-
tschenien-Krieg passiert ist, so
wie es 2014 bei derAnnexion der
Halbinsel Krim durch Russland
passiert ist.AberandiesemPunkt
sindwirnach Februar 2022 nicht
mehr.Vielleicht kommtnunwirk-
lich Bewegung in die Sache.Oder
es kommt zu einer Einfrierung
des Kriegs, so wie in Korea. Seit
1953 beobachtet die Schweiz an
der Demarkationslinie den Waf-
fenstillstand. Zumindest gibt es
dort seit 70 Jahren keinenoffenen
Krieg mehr.

«Die Konferenz ist für die Schweizer Diplomatie
bereits jetzt ein Erfolg»
Friedensgipfel Dank dem Treffen auf dem Bürgenstock stehe die Schweiz nicht als Trittbrettfahrerin da,
sagt der Historiker Sacha Zala. Sie sei wirtschaftlich zumächtig geworden, umwirklich neutral zu sein.

«Die Konferenz baut sehr hohen Druck auf Russland auf», sagt Sacha Zala. Foto: Nicole Philipp

«Neutralität
funktioniert nur
für Kleinstaaten,
die international
nicht relevant
sind.»


